
1diakonal  1/2012  

Ausgabe 1/2012 · Journal der Diakoniestiftung Weimar Bad Lobenstein gGmbH und der verbundenen Unternehmen

Nachhaltigkeit in der 
Sozialwirtschaft  
Kongress am 13. Juni 
2012 in Schleiz    
 
Replikenausstellung 
in Holzdorf eröffnet 
Besichtigung möglich  

Altenhilfe  

Permanenter  
Rollenkonflikt

In guter Gesellschaft  
Hausgemeinschaften  
im Pflegeheim 
 

 

Neue Chancen  
Freiwilligendienste in 
der Eingliederungshilfe 

Bad Blankenburger 
Safari Für guten Start 
in der Förderschule   
 
 
Alles aus einer Hand 
Frühförderzentrum mit  
Komplexleistungen 



2 diakonal  1/2012   

Diakoniestiftung  
aktuell  
 3. Kongress der 

   Diakoniestiftung  
 Galerieeröffnung auf

   dem Landgut Holzdorf 
 
Altenhilfe 
 Hausgemeinschaften: 

  In guter Gesellschaft  
 E-Card für Grüne Dame   
 Pflegende im Sabbatjahr   

Eingliederungshilfe 
 Freiwilligendienst   
 Werkstatt wird erweitert 
 Tafel arbeitet ganzheitlich  
 Bitte Platz nehmen    

 

Titelthema 
 Permanenter Konflikt -  

  Altenpflege: Anspruch  
  und Wirklichkeit
 
  
Schulen 
 Schulsafari in 

  Bad Blankenburg  
 Benefizkonzert 
 Werkstufen-Praktikum 
 10 Jahre Grundschule  

Kinder/Jugend/ 
Familien 
 Frühförderzentrum: 

  Alles aus einer Hand     
 Freude für Gehbehinderte 
 Hospizdienst aufgebaut 
 Dank an 

  Stiftung Senfkorn    

Kreuz & Quer  
 
Impressum

Editorial 
Geistliches Wort

3

 

 

 
4

 
6

 

8

10

 

12

 
 

13 
 

 14 

Liebe Leserinnen und Leser,
Diakonal im zweiten Jahrgang – noch feilen wir etwas am 
Layout und an der Verteilung der Inhalte im Heft. Aber das 
Ziel unserer Diakonal ist und bleibt klar: Wir wollen Sie 
informieren über unsere Arbeit am Menschen, Sie auf-
merksam machen auf Entwicklungen im Sozialbereich 
und Stellung beziehen zu darin erkennbaren Fehlentwick-
lungen. 
Schwerpunkt dieser Ausgabe ist der „Dritte Weg“, eine 
traditionsreiche, aber durchaus moderne, Ausgestaltung 
des Arbeitsrechts in Kirche und Diakonie. Kritiker dieses 
„Dritten Weges“ verkennen gerne, dass auch andere For-
men der Lohnfindung zu keinen besseren Ergebnissen für 
die Dienstnehmer/innen führen, solange Politik und Ge-
sellschaft sozialer Arbeit - insbesondere in der Altenhilfe - keine größere Wertschät-
zung entgegen bringen. Hier gilt es anzusetzen, nicht am „Dritten Weg“!
Gerade in der Altenhilfe verfolgen wir moderne Konzepte. In der Mehrzahl unserer 
Pflegeheime arbeiten wir bereits nach dem Hausgemeinschaftsprinzip, wie Sie in 
diesem Heft lesen können. Dazu kommen spezielle Angebote für Demenzkranke, 
der Herausforderung der Zukunft. Wir stellen uns gerne diesen Herausforderungen. 
Wir erwarten aber auch für die aufopferungsvolle Arbeit die Anerkennung, die sie 
verdient. Helfen Sie mit, dieses Bewusstsein zu schärfen!

Pfarrer Axel Kramme 
Rektor der Diakoniestiftung  

Liebe Leserinnen und Leser,
vor Tagen fiel mir eine Liste in die Hand, mit meiner Hand-
schrift geschrieben. Es waren gute Vorsätze für das neue 
Jahr, die ich mir am Silvesterabend notiert hatte. Fragen 
Sie besser nicht, wie die Bilanz aussieht. Verheerend! 
Für manchen Vorsatz war die Zeit nicht reif oder ausrei-
chend, für anderes fehlte das Geld oder die Lust und für 
manchen guten Vorsatz war ich einfach zu schwach, ihn 
umzusetzen. Das Wollen ist das eine, das Vollbringen et-
was gänzlich anderes. Was im privaten Umfeld stimmt, gilt 
aber auch im gesellschaftlichen Leben. Da muss ich mir 
manchmal eingestehen: Das kannst du nicht, dazu bist du 
zu schwach. Kein schönes Gefühl.
Denn wer ist schon gerne schwach? Der Apostel Paulus, aus dessen Brief die Jah-
reslosung für dieses Jahr genommen ist, kann und will seine Schwachheit nicht ver-
bergen. Im Vertrauen darauf, dass Gottes Gnade genügt, kann er auch Defizite und 
Schwäche aushalten. So schreibt er an die Korinther, die ihm gerne seine Schwächen 
vorhalten: „Aber der Herr hat zu mir gesagt: Lass dir an meiner Gnade genügen, denn 
meine Kraft ist in den Schwachen mächtig.“ 
Er hat erkannt, dass Gottes Kraft gerade da deutlich wird, wo von uns Menschen nichts 
zu erwarten ist: in der Zerbrechlichkeit unseres Lebens. Nirgends wird das deutlicher 
als an dem Scheitern Jesu am Kreuz, das zum Sieg über die Allmacht des Todes wur-
de. Das verachtete Kreuz wird zum Zeichen der grenzenlosen Macht und Liebe Gottes.  
Ich mache mir eine neue Liste. Auf der soll nur ein Punkt stehen: Vertraue weniger auf 
dich selbst und mehr auf Gottes Macht und Liebe.

Rainer Neumer  
Geschäftsführer der  
Diakoniestiftung

Jesus Christus spricht: 
„Meine Kraft ist in den 
Schwachen mächtig.“  
                (2. Kor. 12,9)
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Diakoniestiftung 
aktuell

Laut und voller Power: Die Kongas 
treten zum Kongress in Schleiz auf.

Eröffnet: Die Replikenausstellung der Dr.-Otto-Krebs-Sammlung in Holzdorf 
wurde im März eröffnet und kann nun besichtigt werden.   

Mehrwert für Thüringen 
Bad Lobenstein. Die Diakoniestiftung lädt am 13. Juni 
zum mittlerweile dritten Sozialpolitischen Kongress ein. 
Erstmals findet dieser in der Wisentahalle in Schleiz statt. 
Der Kongress wird wie in den Vorjahren unter dem Titel 
„Mehrwert für Thüringen“ in Zusammenarbeit mit der Di-
akonie Mitteldeutschland durchgeführt. 
„In diesem Jahr geht es um Nachhaltigkeit in der Sozial-
wirtschaft. Es werden Inhalte wie Wachstum und Gren-
zen von Wachstum und die Bildung überlebensfähiger 
Trägerstrukturen aufgegriffen“, sagt Dr. Klaus Schol-
tissek, Vorsitzender der Geschäftsführung.  
Unter dem Titel: Soziale Dienste nachhaltig sichern! wer-
den im Rahmen einer Podiumsdiskussion folgende Ver-
treter zur Lage der Sozialwirtschaft und zur Situation der 
Träger sozialer Dienstleistungen in Thüringen diskutie-
ren:  Thomas Fügmann, Landrat des Saale-Orla-Kreises, 
Oberkirchenrat Eberhardt Grüneberg, Vorstandsvorsit-
zender des Diakonischen Werkes der Evangelischen  
Kirche in Mitteldeutschland, Sparkassendirektor Helmut 
Schmidt, Vorstandsvorsitzender der Kreissparkasse 
Saale-Orla, Staatssekretär Dr. Hartmut Schubert, Thürin-
ger Ministerium für Soziales, Familie und Gesundheit und 
Ordinariatsrat Winfried Weinrich, Leiter des Katholischen 
Büros in Erfurt. Im weiteren Verlauf finden Fachgespräche 
zu aktuellen sozialpolitischen Themen statt: 
 Sozialraumorientierung in der Altenhilfe
 Entwicklung eines inklusiven Sozialraums in der 

   Eingliederungshilfe - Theorie oder Wirklichkeit?
 Pflicht oder Kür? Einführung zeitgemäßer Methoden

   in der Arbeit mit Kindern, Jugendlichen und Familien 
 Schuldgefühle  aus psychoanalytischer Sicht und 

    Konsequenzen für die Seelsorgearbeit
Das Kongressangebot wird umrahmt durch Nadine Linke 
am Klavier und die Trommelgruppe Kongas. Dazu gibt es 
Präsentationen unserer Dienste und Einrichtungen, Mes-
sestände verschiedener Unternehmen sowie Gesprächs-
möglichkeiten.  
Info: Susann Ludwig, Assistentin der Geschäftsführung, 
Tel. 036651 3989-10, S.Ludwig@diakonie-wl.de  
 

Repliken-Galerie eröffnet
Holzdorf. Im Landgut Holzdorf ist nach mehr als 60 
Jahren wieder Kunst eingezogen und für die Öffentlich-
keit zugänglich. 

Am 7. März wurde mit fast 200 Gästen die Ausstel- 
lungseröffnung der Repliken der Kunstsammlung Dr. 
Otto Krebs gefeiert. Damit sind meisterhaft kopierte 
Gemälde der einst bedeutendsten Sammlung wieder 
in Holzdorf. Die Originale, darunter Werke von Monet, 
van Gogh, Renoir, Gauguin und anderer großer Impres-
sionisten kamen 1947 in die Sowjetunion und werden 
seit 1995 in der Eremitage in Sankt Petersburg gezeigt. 
Die Dauerausstellung mit zunächst 14 Bildern kann  
an jedem 1. Sonntag im Monat (14 bis 16 Uhr), nach 
Anmeldung und im Rahmen der Führungen auf dem 
Landgut besichtigt werden.  
Die Ausstellung im Herrenhaus wurde durch Thürin-
gens Ministerpräsidentin Christine Lieberknecht und 
Norbert Hetterle, Geschäftsführer der Diakonie Land-
gut Holzdorf gGmbH, im Beisein der Künstlerin Prof. 
Tatjana Pozelujeva (Akademie in Sankt Petersburg) 
eröffnet. Der Auftakt zur Eröffnung hat in der vollbe-
setzten, renovierten Aula im Landgut stattgefunden. 
Dr. Klaus Scholtissek, Vorsitzender der Geschäftsfüh-
rung der Diakonie Landgut Holzdorf und Vorsitzender 
der Geschäftsführung der Diakoniestiftung Weimar 
Bad Lobenstein, begrüßte die Gäste und dankte den 
vielen Beteiligten, vor allem aber Norbert Hetterle für 
sein Wirken in Holzdorf. Durch sein Engagement und 
seine Hartnäckigkeit konnte dem ehemaligen Landgut 
zu einem neuen Start verholfen werden. Dank richte-
te er auch an die Sparkassen-Kulturstiftung Hessen-
Thüringen, die Sparkassen Mittelthüringen und Saale-
Orla für die finanzielle Unterstützung zugunsten der 
anspruchsvollen Reproduktion der Originale.  
Kontakt: Rita Lenzko, Mitarbeiterin der Verwaltung Holzdorf, 
Tel. 03643 77788-0, Vermietung-Holzdorf@diakonie-wl.de    

Veranstaltungshinweise (Auswahl)

 27.04. Gründung der Förderstiftung für das Johannes-
                 Landenberger-Förderzentrum, Weimar 

 02.06. Fachtagung zur Sexualpädagogik, Schleiz
 08.06. Eröffnung Haus der Diakonie, Saalfeld 
 09.06. Tag der offenen Tür im Haus der Diakonie / 

       Diakoniesamstag, Saalfeld
 13.06. 3. Sozialpolitischer Kongress der 

  Diakoniestiftung, Wisentahalle Schleiz 
  16.06 Jahresfest in Altengesees, Beginn 13.30 Uhr 
  20.06.  Benefizkonzert für Förderstiftung der Michaelis-

                 schule, Kulturhaus Bad Lobenstein, 19.30 Uhr           
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In guter Gesellschaft    
Hausgemeinschaften bieten eine familiäre 
Atmosphäre, erlauben strukturierten Alltag 
und schaffen Sicherheit für die Bewohner. 

Von Martin Gebhardt
Der Umzug in eine stationäre Pflegeeinrichtung (Heim)
ist für die meisten Menschen ein sehr schwerer Schritt. 
Deshalb wollen wir ältere Frauen und Männer nicht nur 
medizinisch und pflegerisch gut versorgen, sondern ih-
nen die Umgewöhnung und schließlich den Alltag in der 
neuen Umgebung so angenehm wie möglich gestalten.

Gerade in Hausgemeinschaften ist dies gut möglich. 
Sechs Einrichtungen bieten diese Wohnform an: Fried-
rich-Zimmer-Haus in Weimar, Seniorenzentrum Andre-
ashof und Martin-Luther-Haus (beide in Erfurt), Jakobu-
shof Ilmenau, Wohnstift Kloster Donndorf und Haus 
Elisabeth in Saalburg-Ebersdorf. Durch die überschau-
bare Struktur kann in einer Hausgemeinschaft eine 
passgenauere Betreuung für besondere Personengrup-
pen geboten werden. Es geht fast so wie in einer Fami-
lie zu, die Bewohner kennen sich gut und haben im Per-
sonal feste Bezugspersonen. 

In einer Hausgemeinschaft leben 10 bis 14 Personen  
(sonst 20 bis 25!) in einem Wohnbereich. Diese kleinen 
Einheiten wirtschaften weitgehend selbstständig inner-
halb der Seniorenzentren. Die Bewohner leben meist in 
Einzelzimmern mit Bad. Die eigenen Räume werden 
nach den Vorstellungen der Bewohner eingerichtet. Sie 
stellen den privaten Rückzugsort dar. Öffnen die Be-
wohner ihre Tür, sind sie fast direkt in der großzügigen 
Wohnküche. Dort findet der Tag gemeinsam statt. Be-
wohner und auch deren Angehörige können aktiv am 
Geschehen teilhaben oder es passiv miterleben. Die 
Zubereitung und Einnahme von Mahlzeiten, das Aufräu-
men, Wäschepflege, Gedächtnistraining, Gymnastik, 
Lesekreis und mehr werden in der Gemeinschaft ange-
boten. Durch die ständige Präsenz fester Bezugsper-
sonen erfahren besonders Menschen mit einer Demenz 
Sicherheit im Alltag. Für Betreuer und Pflegekräfte ist es 
von Vorteil, wenn sie die ihnen anvertrauten Menschen 
gut kennen und regelmäßig mit ihnen zusammen sind. 
Die Ansprüche an die Pflege gleichen der normalen sta-
tionären Versorgung, allerdings steht das Miteinander 
im Vordergrund.   

Konkret:  
Jakobushof Ilmenau 
„Genießen Sie jeden Tag!“ 
Unter diesem Slogan lädt 
das Seniorenzentrum 
Jakobushof ein. Es sind 
derzeit einige Plätze frei.  

 Das im Mai 2010 einge-
weihte Haus ist ein moderner 
Neubau und wurde für das 
Leben in Hausgemeinschaften 
gebaut.   Die 67 Bewohner-
zimmer sind um den Wohnbe-
reich mit Küchenzeile und 
Balkonzugang angeordnet. 

 Der Alltag findet in familiär 
organisierten Wohngruppen 
statt, so dass kein Bewohner 
einsam sein muss.  

 Das Pflegepersonal bietet 
liebevolle, professionelle und 
aktivierende Pflege in einer 
gemütlichen Umgebung. 

 Ein geschützter Garten, 
Balkone und eine Terrasse 
laden zum Verweilen an der 
frischen Luft ein.   Zu den 
Leistungen gehören auch 
Kurzzeit- und Verhinderungs-
pflege. 
Kontakt:  
Jakobushof, Katja Wennrich,  
Topfmarkt 7, 98693 Ilmenau 
Tel. 03677  68911-0 
Jakobushof@diakonie-wl.de 

Altenhilfe

Vertraute Atmosphäre ist in Haus- 
gemeinschaften schnell hergestellt.

Hausgemeinschaften:  
  sind eine fachliche In-

novation, die den Senioren 
zugute kommt. Mit dem 
Angebot nimmt die 
Diakoniestiftung eine Vor-
reiterrolle ein. 
 

  Im Wettbewerb mit 
anderen Anbietern setzt die 
Diakoniestiftung vor allem 
auf  hochwertige, nicht 
auf die kostengünstigsten 
Angebote.   

  Institutionelle Rahmen-
bedingungen treten in den 
Hintergrund. Eigeninitiative 
ist erwünscht. Bewohne-
rinnen, Mitarbeiter und 
Angehörige gestalten alle 
Aktivitäten gemeinsam. Für 
die Alltagsbegleitung wurde 
ein neues Berufsbild ent-
wickelt: Präsenzmitarbeiter 
arbeiten übergreifend in 
Hauswirtschaft, Betreuung 
und Pflege. Eine besondere 
Bedeutung hat die Haltung 
dieser Mitarbeiterinnen: 
Wertschätzung, Akzeptanz 
und Respekt gegenüber 
den demenzkranken Be-
wohnerinnen sowie das in-
dividuelle Eingehen auf die 
Situation der Pflegebedürf-
tigen sind unverzichtbar. 

Gut versorgt: Franz Diebel im 
Seniorenzentrum Emmaus

 
 
Martin Gebhardt, 
Vorsitzender der 
Geschäftsbereichsleitung
Altenhilfe
Telefon 03643 2410-130
M.Gebhardt@diakonie-wl.de
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E-Card für Grüne Dame     
Weimar. Für die Verleihung der Ehrenamtscard Weimar, 
die zu ermäßigtem oder kostenlosem Eintritt in viele 
Einrichtungen der Stadt berechtigt, kann man nur von 
anderen vorgeschlagen werden.  Die Zulassungsvoraus-
setzung ist ein freiwilliger, unentgeltlicher Dienst auf so-
zialem Gebiet von wenigstens fünf Stunden pro Woche 
über mindestens zehn Jahre. Zehn Bürger haben die 
Ehrung im Januar von Weimars Oberbürgermeister Ste-
fan Wolf erhalten. Das Sophienhaus in Weimar hatte Ilse 
Mäurer vorgeschlagen. Im Altenpflegeheim Sophien-
haus betätigt sie sich seit gut zwanzig Jahren. „Ich habe 
mich als Krankengymnastin damals gefragt, was aus 
dem einen oder anderen Patienten nach der Behand-
lung wird. Als ich mehr Zeit hatte, bin ich diesen Fra-
gen nachgegangen, und so kam ich zum Besuchsdienst  
der Grünen Damen und in das Pflegeheim“, sagt sie.  
In den zurückliegenden Jahren begleitete Frau Mäu-
rer drei Frauen aus dem Mutterhaus, die inzwischen 
an einer schweren Demenz leiden. „Früher konnte ich 
noch aus Büchern vorlesen, wir sind gemeinsam ins 
Café gegangen und konnten uns gegenseitig erzählen. 
Wir waren so eine gute Truppe!“, sagt sie. Heute sind 
es Einzelbetreuungen, einfachste Gespräche, manch-
mal nur ein Mut-Zuspruch mit Körperkontakt, die Frau 
Mäurer den Bewohnerinnen zugute kommen lassen 
kann. Aber sie macht es trotzdem gern. Sie mag die-
se Aufgabe, und profitiert selbst von ihrem Einsatz.  
Sie und die vielen Freiwilligen helfen, die Lebensqualität 
der uns anvertrauten Menschen im Sophienhaus und 
anderen Einrichtungen zu verbessern.   
Info: Charlotte Lückhoff, Seniorenpflegeheim Sophienhaus 
Weimar, Tel. 03643 2410-841, C.Lueckhoff@diakonie-wl.de

Haus Elisabeth „sehr gut“
Ebersdorf. Das zum Seniorenzentrum Emmaus in 
Ebersdorf gehörende Haus Elisabeth wurde Ende 2011 
vom medizinischen Dienst (MDK) geprüft. Vor wenigen 
Tagen wurde das Ergebnis mitgeteilt. Das Haus wurde 
mit der Gesamtnote 1,1 - also sehr gut bewertet. Da-
mit ist das 2005 eröffnete Haus besser als der Landes-
durchschnitt (1,3). Die MDK-Prüfungen werden ohne 
Ankündigung in den Seniorenzentren durchgeführt. 
Bewertet werden Pflege und medizinische Versorgung 
(1,2), Umgang mit demenzkranken Bewohnern (1,0), so-

ziale Betreuung und Alltagsgestaltung (1,0) sowie Woh-
nen, Verpflegung, Hauswirtschaft und Hygiene (1,0). 
Dazu kommt eine Befragung der Bewohner (1,0).  „Das 
Ergebnis ist keine Überraschung, wir freuen uns aber, 
die gute Arbeit des Personals und die Zufriedenheit der 
Bewohner im Transparentsbericht erneut bestätigt zu 
wissen“, sagt Anja Küfner, Leiterin des Seniorenzen-
trums Emmaus. Der Transparentsbericht kann im Inter-
net unter www.diakonie-wl.de eingesehen werden. Das 
Haus Elisabeth wurde vor sechs Jahren eröffnet und ist 
eine Einrichtung für demenzkranke Menschen. Es gibt 
40 Plätze in vier Wohngruppen.   
Kontakt: Anja Küfner, Seniorenzentrum Emmaus, Saalburg-
Ebersdorf, Tel. 036651 69-104, A.Kuefner@diakonie-wl.de

 
 
Zeit zum Auftanken 
Weimar. „In der Pflege wird jede Kraft gebraucht. Den-
noch ist es wichtig, Mitarbeitenden die Möglichkeit 
zu einer Pause, einer Auszeit zu geben, damit sie ihr 
Leben weiter zufrieden und gesund leben dürfen und 
auch Freude am Beruf erhalten bleibt. Denn nur dann 
können sie wieder voll für andere da sein“, sagt Martin 
Gebhardt, Vorsitzender der Geschäftsbereichsleitung  
Altenhilfe. Eine Mitarbeiterin der Diakonie-Sozialsta-
tion Weimar-Blankenhain hat die Möglichkeit für ein 
Sabbatjahr genutzt. Andrea Fischer erzählt: „Als mein 
Sohn geboren wurde, hatte ich schon viele Arbeitsjahre 
in der ambulanten Pflege hinter mir. Und so sollte es 
auch weiter bleiben. Als der Junge aus dem Gröbsten 
raus war, merkte ich, dass mein alter Schwung nicht 
mehr kommen wollte. Erschöpfungsdepression sagte 
der Arzt dazu. Mein Partner, selbstständiger Hand-
werker, ermutigte mich, für längere Zeit zu Hause zu 
bleiben. Anfangs wollte ich nicht. Am Ende hat auch 
meine Chefin zugestimmt, mich für zwölf Monate 
unbezahlt frei zu stellen. Inzwischen arbeite ich wie-
der 15 Stunden in der Woche, schön langsam sollte 
es losgehen. Auf das Geld haben wir verzichtet und 
tun es zum Teil immer noch, der Gesundheit zuliebe.  
Es ist nicht schlimm, mal eine Auszeit zu brauchen.  
Besonders in einem Pflegeberuf, in dem man sich für 
andere aufopfert, müssen die Akkus ab und zu wieder 
aufgeladen werden. Ich möchte alle Kolleginnen dazu 
ermutigen, wenn es notwendig und machbar ist.“
Kontakt: Martin Gebhardt, Geschäftsbereichsleiter Altenhilfe, 
Tel. 03643 2410-130, M.Gebhardt@diakonie-wl.de

Ehrenamt: Ilse Mäurer ist mehr als 
zwanzig Jahre im Sophienhaus aktiv.   

Haus Elisabeth in Ebersdorf: Schön von außen - sehr gut innen. Der Trans-
parenzbericht des MDK bescheinigt der Einrichtung eine sehr gute Arbeit. 

Zeit zum Auftanken: Diese Möglich-
keit soll Pflegenden offen stehen. 
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Jahresfest 2012 
  Am 16. Juni findet das 

Jahresfest der Evange-
lischen Stiftung Christo-
pherushof auf dem 
Gelände der Werkstätten 
Christopherushof in 
Altengesees statt.  

 Das Fest beginnt 
13.30 Uhr mit einer 
Andacht, Begrüßung und 
einem kurzen Theater-
stück im Speisesaal.  

 Wie in den vergangenen 
Jahren bieten die Arbeits-
bereiche und Wohngruppen
eine Aktionsstraße mit 
verschiedenen Angeboten 
zum Mitmachen, Probieren 
und Staunen.  

 Werkstattladen, Töpferei, 
Weberei, Tischlerei, 
Förderbereich, Zigarrenma-
nufaktur, Hofladen, 
Bäckerei und Sinnesgarten 
sind geöffnet und laden ein.   

 Das Jahresfest hat sich 
zu einer Veranstaltung für 
den Christopherushof, den 
Ort Altengesees und die 
gesamte Region entwickelt. 
Behinderte und nicht  
behinderte Menschen, 
Angehörige, Freunde und  
Mitarbeitende feiern 
gemeinsam. 

Neue Chancen 
Dank Bundesfreiwilligendienst können nun 
zusätzliche Inklusionsprojekte durchgeführt 
werden - aktuell sind  28 Freiwillige im Dienst 
 
von Bettina Schmidt
Durch den im Jahr 2011 eingeführten Bundesfrei-
willigendienst (BFD) ist es möglich, in der Eingliede-
rungshilfe sowohl in den Werkstätten als auch in den 
Wohnstätten zusätzliche Inklusionsprojekte durch-
zuführen. Dazu gehören das Projekt gesunde Ernäh-
rung mit mobilem Backofen, kleinere Gruppen in der 
Freizeitgestaltung, Aufbereitung der Lebensmittel 
für die Weimarer Tafel und Fahrdienste für Ausflüge.  
In der Eingliederungshilfe der Diakoniestiftung helfen  
28 Bundesfreiwillige.  
  
Mit dem vorhandenen Personal allein wäre vieles nicht 
möglich. Der Bundesfreiwilligendienst schließt die Lü-
cke zum Zivildienst und eröffnet vielen Menschen die 
Möglichkeit, in einer sozialen Einrichtung zu arbeiten. 
Träger profitieren, weil Personalengpässe kompensiert 
werden und zusätzliche Angebote möglich sind. Der  
BFD ist ähnlich wie das Freiwillige Soziale Jahr aufge-
baut, steht aber Interessierten aller Altersgruppen offen. 
Er ist eine Ergänzung zur Förderung des lebenslangen 
Lernens. Er ermöglicht den Menschen, sich zu orientie-
ren, neue Kompetenzen zu erwerben und Stärken aus-
zubauen. Ältere Freiwillige werden ermutigt, ihre bereits 
vorhandenen Fähigkeiten sowie ihre Lebens- und Be-
rufserfahrung einzubringen und weiter zu entwickeln.  
 
Der Dienst dauert zwölf Monate, kann aber bis auf 
zwei Jahre ausgedehnt werden. In dieser Zeit wird ein 
Taschengeld von bis zu 340 Euro gezahlt. Der Träger 
übernimmt die Beiträge zur Sozialversicherung. Ein-
satzstellen sind gemeinwohlorientierte Einrichtungen, 
wie Werkstätten für Menschen mit Behinderung, Kran-
kenhäuser, ökologische Projekte. Das Besondere am 
BFD ist, dass auch Interessierte aus anderen Ländern 
den Dienst in Deutschland leisten können. Derzeit sind 
zwei junge Frauen aus Fernheim, einer deutschspra-
chigen Kolonie in Paraguay, in der Diakoniestiftung tä-
tig. Sie möchten hier helfen und dann ihre Erfahrungen 
in der Eingliederungshilfe in ihrer Heimat einbringen. 

Konkret:  
Bundesfreiwilligendienst in 
Altengesees 
  Sylvia Wolfram ist 40 
Jahre und absolviert seit  
1. September 2011 einen 
Bundesfreiwilligendienst im 
Förderbereich der WfbM 
Altengesees. Die gelernte 
Verkäuferin strebt eine 
Umschulung zur Sozialassi-
stentin an. 

 Der Dienst ist für sie eine 
gute Möglichkeit zur Vorbe-
reitug auf die Weiterbildung. 
Die Arbeit bereitet ihr nach 
anfänglicher Unsicherheit viel 
Freude.  

  Zu ihren Aufgaben gehört 
die Mitarbeit im Präven-
tionsangebot „Gesunde 
Ernährung“ für Kinder und 
Jugendliche an Schulen. 
Dabei ist sie mit dem mobilen 
Backofen unterwegs. 
Info: Antje Jäschner, 
Altengesees 29, 07368 
Remptendorf, Tel. 036643 
30133, A.Jaeschner@
diakonie-wl.de  
 
Mehr zum Bundesfreiwil-
ligendienst oder anderen 
Freiwilligendiensten finden 
Sie auf unserer Homepage 
und in unserem Flyer   
„Freiwilligendienste“.

Eingliederungs-
hilfe

Freiwilligendienst im Förderbereich: 
Sylvia Wolfram mit Jens Gottbehüt 

Mitmachen: Beim Jahresfest gibt 
es viele Möglichkeiten dazu. 

 
Bettina Schmidt,  
Vorsitzende der 
Geschäftsbereichsleitung 
Eingliederungshilfe  
Telefon 036643 30-123
B.Schmidt@diakonie-wl.de
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Erweiterung der Werkstatt     
Bad Lobenstein. Wenn Ende April am Standort der 
Bad Lobensteiner Werkstätten ein kleines Frühlingsfest 
stattfindet, dann kann auch Einweihung der zusätzlichen 
Werkstatträume gefeiert werden. Denn im Bad Loben-
steiner Gewerbegebiet wird derzeit ein bisher leerstehen-
des Gebäude für die Nutzung durch die Werkstatt herge-
richtet. Damit wird mehr Platz für einige Arbeitsbereiche 
geschaffen und die Bedingungen für die Menschen mit 
psychischen Erkrankungen werden verbessert. „In der 
Reha-Werkstatt arbeiten 30 Menschen. Das sind Per-
sonen, die durch psychische Erkrankungen zunächst 
nicht auf dem ersten Arbeitsmarkt beschäftigt werden 
können. Hier erhalten sie eine Tagesstruktur und können 
Ergebnisse ihrer Arbeit sehen.  Deshalb wird das Gebäu-
de TagWerk heißen“, erklärt Andreas Berger vom Sozi-
alen Dienst in Bad Lobenstein. In der Werkstatt arbeiten 
zurzeit 87 Menschen mit Behinderung. Es gibt sieben Be-
reiche, darunter Metallbearbeitung, Landschaftspflege, 
Hauswirtschaft und Verpackung.  Außerdem ziehen die 
Zigarrenmanufaktur und der Werkstattladen in das neue 
Gebäude. Dann sind die Verkaufsräume besser für Inte-
ressierte und Kunden erreichbar. Für die Zukunft ist eine 
Tagesstätte für psychisch kranke Menschen geplant.  
Kontakt: Andreas Berger, Sozialer Dienst Werkstatt Bad Lo-
benstein, Tel. 036651 82810, A.Berger@diakonie-wl.de

 
Tafel arbeitet ganzheitlich 
Weimar. Die Tafel wurde 1996 gegründet und gehört zu 
den bekanntesten Angeboten der Diakoniestiftung in 
Weimar. „Wir erhalten viele Spenden und haben noch 
viel mehr Abnehmer. Die Arbeit hier muss tagtäglich 
stattfinden und weiter ausgebaut werden“, sagt Mar-
co Modrow, Leiter der Weimarer Tafel. Überschüssige 
Lebensmittel werden im Handel und bei Herstellern 
gesammelt und an sozial und wirtschaftlich benach-
teiligte Menschen gegen einen symbolischen Betrag 
verteilt. „Wir schaffen eine Zusammenarbeit, von der 
alle Beteiligten profitieren: Lebensmittelhändler und 
-hersteller übernehmen soziale Verantwortung und 
sparen Entsorgungskosten. Bedürftige erhalten für 
wenig Geld qualitativ hochwertige Nahrungsmittel. 
Ganz nebenbei reduziert sich der anfallende Müll. Ver-
teilt werden bei den Tafeln ausschließlich gespendete 
Waren“, sagt Marco Modrow, Leiter der Tafel.  

So schaffen die Tafeln eine Brücke zwischen Überfluss 
und Mangel. Das Angebot der Weimarer Tafel ver-
stehen wir in einem ganzheitlichen Sinne und bieten 
deshalb neben Lebensmitteln auch jede Art von Klei-
dungsstücken, Haushaltsgegenständen, Möbeln, Elek-
trogeräten, Spielzeug und vieles mehr. Um die Lebens-
mittelausgabe in Anspruch nehmen zu können, ist der 
sogenannte Tafelpass notwendig. In der Kleiderkammer 
und im Sozialkaufhaus kann hingegen jeder einkaufen. 
Zu den täglichen Aufgaben in der Tafel gehören: Ab-
holung, Sortierung, Reparatur, Vorbereitung, Ausgabe, 
Auslieferung und Nachbereitung von Lebensmitteln. 
All dies erfordert neben vielen helfenden Händen auch 
Fahrzeuge, Material, Energie und  Verwaltung.  An sechs 
Tagen in der Woche werden Waren abgeholt, vier Tage 
in der Woche Lebensmittel an Bedürftige ausgegeben.  
Im Juni 2011 haben bei der Weimarer Tafel 15 Mitar-
beiter im Rahmen des Bundesprogramms Bürgerarbeit 
eine dreijährige sozialversicherungspflichtige Tätigkeit 
aufgenommen. Sie arbeiten 30 Stunden pro Woche 
und werden für alle Aufgaben der Weimarer Tafel und 
des Sozialkaufhauses eingesetzt. 
Kontakt: Marco Modrow, Leiter der Weimarer Tafel / Sozi-
alkaufhaus,  Tel. 03643 850171; M.Modrow@diakonie-wl.de

Bitte Platz nehmen
Altengesees. Tische und Bänke für Garten oder Ter-
rasse gehören zu den bewährten Tischlereiprodukten. 
Das ist auch in Altengesses so. Ein  Lieblingsstück von 
Kunden, vor allem aber der Mitarbeitenden und Beschäf-
tigten  ist eine Drei-Sitzer-Bank, gefertigt aus massivem 
Lärchenholz. Diese hat Frank Müller, Leiter der Tisch-
lerei, bei einem Urlaub an der Ostsee entdeckt und sie 
nachgebaut. Seitdem kann sie für etwa 200 Euro in der 
Tischlerei in Altengesees bestellt werden. Auch Blu-
men- und Pflanzgefäße, Sitzgruppen und Waldschenken 
werden angefertigt und rege verkauft. Die Tischlerei ist 
einer der vielen Arbeitsbereiche in der Werkstatt für Men-
schen mit Behinderung. Dort arbeiten mit Frank Müller 
fünf Beschäftigte und ein Bundesfreiwilligendienstlei-
stender. Gern kommen Praktikanten in den Betrieb, 
um die Arbeit mit dem Produkt Holz kennenzulernen. 
Das Team der Tischlerei erstellt zurzeit die Einrichtung 
für den neuen Bad Lobensteiner Werkstattladen sowie 
Tische und Bänke für einen Kindergarten in Weimar. 
Kontakt: Frank Müller, Leiter der Tischlerei in Altengesees,  
Tel. 036643 30207, Werkstaetten@diakonie-wl.de

Gesund: Die Weimarer Tafel verteilt 
seit 15 Jahren Lebensmittel.

Neue Aufgabe: Renè Schmidt und Alexandra Jäckel an der Serviettenma-
schine in der Werkstatt Bad Lobenstein

Lärchenholz: Die Bank wird in der 
Tischlerei in Altengesses hergestellt. 
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Permanenter Rollenkonflikt 
Altenpflege zwischen Anspruch und Wirklichkeit 

von Martin Gebhardt
Über meinem Schreibtisch hängt ein Ölbild von Fer-
dinand Kämper. Darauf hilft ein barmherziger Samariter 
einem Verwundeten auf seinen Esel. Im Hintergrund sieht 
man einen anderen Mann unbeteiligt seiner Wege gehen. 
Das Hospiz, in das der Verwundete später gebracht wird, 
ist auf dem Bild nicht zu sehen. 
Kennen Sie diese Geschichte aus der Bibel (Lukasevan-
gelium 10, 25-37)? Mitarbeitende in der Diakonie identi-
fizieren sich gern mit dem Protagonisten. Der barmher-
zige Samariter ist einer, den man wegen seiner Herkunft 
als Außenseiter bezeichnen würde. Und er, der Fremde, 
lässt sich durch die Not des Hilfebedürftigen stören, 
unterbricht seinen Weg und sein Tagwerk und hilft „eh-
renamtlich“, leistet erste Hilfe. Am Ende übergibt er den 
Mann einer Pflegeeinrichtung und sichert selbst die Pfle-
ge finanziell ab (Spende). Eine ergreifende und irgendwie 
unrealistische Geschichte.
Mitarbeiter in der Altenpflege wollen sich häufig wie der 
Samariter selbstlos für die Pflegebedürftigen einsetzen 
und damit für die anderen und sich Zufriedenheit erwir-
ken. Gleichzeitig müssen sie aber für Geld in ambulanten 
und stationären Pflegeeinrichtungen arbeiten, um ihren 
Lebensunterhalt zu sichern. Pflegebedürftige Menschen 
und ihre Angehörigen wünschen sich in den Einrich-
tungen und Diensten der Altenhilfe solche Samariter, die 
all das an selbstloser Hilfe leisten, was in den Familien 
selber nicht zu schaffen ist.
Das Geld für die Finanzierung der Pflege erhalten wir 
heute zum einem großen Teil über die Kranken- und 
Pflegeversicherung und durch Privatrechnungen an 
die Pflegebedürftigen. Es gibt kein wirkliches direktes 
Tauschgeschäft zwischen einer vereinbarten Leistung 
und dem zu zahlenden Entgelt. Häufig erhalten die Pfle-
gebedürftigen sogar Leistungen, die sie gar nicht oder 
nicht mehr wollen. Denn die Inhalte und die Preise für die 
Pflegeleitungen werden zentral und unpersönlich ausge-
handelt oder vorgegeben und suggerieren eine perfekte 
Leistung: Wenn aber pro Person z. B. 7 bis 10 Minuten 
für soziale Betreuung oder 60 Minuten für die gesamte 
direkte Pflege pro Tag bezahlt werden, ist das eher am 
Rande des Wünschenswerten. Und es gibt den Berg an 
bürokratischen Bestimmungen, die nur indirekt den Pfle-
gebedürftigen zu Gute kommen und viel Arbeitszeit fres-

sen. In der biblischen Geschichte heißt es am Ende: 
Wenn das Geld nicht reicht, bezahle ich später die 
offene Rechnung. Im Sozialgesetz steht dagegen: 
Die Einrichtung muss mit dem pauschal verhandel-
ten Kostensatz auskommen, der Rest ist ihr Risiko.  
 

Zu starre Strukturen
Interview mit Beate Bomberg, Wohnbereichsleiterin

Beate Bomberg arbeitet seit zehn Jahren als Alten-
pflegerin. Sie ist Wohnbereichsleiterin im Senioren-
zentrum Andreashof Erfurt. Vorher hatte sie einen an-
deren Beruf und hat für die neue Arbeit umgeschult.  
Martin Gebhardt  hat sie zu Ihrer Arbeit befragt.
Mit welchem Selbstverständnis gehen Sie täglich zum 
Dienst?
Beate Bomberg: Ich gehe als Dienstleistende auf Arbeit, 
das heißt, ich versuche die Wünsche der Heimbewohner 
zu erfüllen. Mit meiner Arbeit will ich ihnen dienen. 
Gelingt das denn?
Beate Bomberg: Nein. Zum einen sind die Bedürfnisse 
sehr verschieden und vielfältig, zum anderen ist die An-
zahl der Bewohner oft so groß. Das ist nicht leistbar.
Können Sie das verständlicher erklären?
Beate Bomberg: Ich arbeite in einem Demenzbereich, 
oft müßte ich die Heimbewohner sehr intensiv betreuen. 
Zum Beispiel lebt seit einer Woche eine Spätaussiedlerin 
bei uns, die gar kein Deutsch versteht, die Angehörigen 
auch kaum, was auf Grund der Demenz zu Verständnis-
problemen führt. Gleichzeitig warten aber schon die an-
deren Heimbewohner. Und ich muss die Vorgaben der 
Pflege einhalten und alles aufwendig dokumentieren. 
Was hält Sie besonders auf?
Beate Bomberg: Ich habe das Gefühl, das wir z. B. zu 
viele Getränke anbieten müssen, obwohl diese von den 
Bewohnern häufig abgelehnt werden. Und jedes An-
gebot muß zeitaufwendig dokumentiert werden. Unser 
häufigster Satz lautet: Darf ich ihnen etwas zu trinken an-
bieten – echt nervig.
Haben Sie Wünsche für Ihren Beruf?
Beate Bomberg: Mehr gesellschaftliches Ansehen für 
meine Arbeit. Ich würde gerne individueller auf die Be-
dürfnisse der Heimbewohner eingehen, muss aber viele 
Standardpflegeprogramme abzuleisten. Bei Überprü-
fungen der Pflege wird zwar Individualität gefordert, aber 
dann werden Fragen gestellt, die nur mit starren Pflege-
strukturen beantwortet werden können. 

Martin Gebhardt, Vorsitzender der  
Geschäftsbereichsleitung Altenhilfe   

Beate Bomberg, Wohnbereichsleiterin 
im Seniorenzentrum Andreashof, Erfurt 
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von Dr. Klaus Scholtissek  
 
Wettbewerb in der Sozialwirtschaft
Soziale Dienstleistungen müssen sich in Deutschland 
einem „Unterbietungswettbewerb“ stellen. Der „Sozial-
wirtschaftsbericht Thüringen. Kurzfassung“ (Nov. 2011) 
bringt diesen Sachverhalt reichlich verschraubt zum Aus-
druck: „Die Konstruktion eines wettbewerbs- und effizi-
enzzentrierten Ordnungsrahmens führt dazu, dass die 
Einrichtungen und deren Träger über den Preis und die 
Qualität der erbrachten Leistung verglichen werden und 
somit Konkurrenten in den Aushandlungen um Entgelte 
und bei der Beantragung von Budgets und Zuschüssen 
sind. Da 60-90% der Kosten einer sozialen Einrichtung 
Personalkosten sind, geht der Unterbietungswettbewerb 
um Entgelte, Budgets und Zuschüsse auch mit einem 
Wettbewerb um niedrige Lohnkosten einher.“ Die unmit-
telbare Folge dieses Wettbewerbs ist die weitgehende 
Ausschaltung des „Flächentarifvertrag(s) des öffentlichen 
Dienstes als Fixpunkt zur Regulierung der Arbeitsbedin-
gungen und zur Festlegung der Löhne und Gehälter“.  
Dieser politisch gewollte Wettbewerb führt in der Konse-
quenz dazu, dass von den in Thüringen befragten Trä-
gern 38 % der freien und 77 % der privaten Träger die 
Mitarbeiter der sozialen Einrichtungen nach individuellen 
Vereinbarungen entlohnen. 
Diakonische Einrichtungen müssen und wollen in die-
sem Wettbewerb bestehen: Mit fairen Preisen und Ge-
hältern, mit einem angemessenen Qualitätsniveau, mit 
fachlichen Innovationen (z. B. Hausgemeinschaftskon-
zept)  und einem erlebbaren diakonischen Profil (Handeln 
aus christlichem Selbstverständnis; siehe unser Leitbild). 
Die Alternative zum Bestehen im Wettbewerb wäre die 
Aufgabe einzelner Einrichtungen bzw. der Rückzug aus 
ganzen Hilfefeldern. Bei der weiteren fairen Gestaltung 
des Wettbewerbs in der Sozialwirtschaft und der Siche-
rung von Qualitätsstandards auf allen Ebenen stehen die 
politischen Entscheidungsträger sowie die Kranken- und 
Pflegekassen in ihrer Verantwortung! Die Tarifverträge im 
öffentlichen Dienst haben auch deshalb ihren Status als 
‚Leitwährung‘ verloren, weil es einen ganz erheblichen 
Rückzug kommunaler Träger gibt und eine geringe Be-
reitschaft, die Tarifbindung freier Träger auskömmlich zu 
berücksichtigen.

 
Gemeinnützigkeit
Alle Träger der freien Wohlfahrtspflege sind der Gemein-
nützigkeit verpflichtet. Dieses Merkmal unterscheidet sie 
von den privaten Wettbewerbern und ist staatlicherseits 
ein streng kontrolliertes Gütesiegel. Dieses Gütesiegel 
wird manchmal unterschätzt oder unterschlagen.  
Die Gemeinnützigkeit einer Körperschaft wird in § 52 
Abgabenordnung (AO) definiert: „Eine Körperschaft ver-
folgt gemeinnützige Zwecke, wenn ihre Tätigkeit darauf 
gerichtet ist, die Allgemeinheit auf materiellem, geistigem 
oder sittlichem Gebiet selbstlos zu fördern.“ Eine Ge-
winnausschüttung an Eigentümer oder Gesellschafter ist 
ausgeschlossen. Sämtliche Erträge bleiben im gemein-
nützigen Kreislauf und werden zeitnah gemeinnützig ver-
wendet. Vorteile der Gemeinnützigkeit sind die Befreiung 
von der Körperschaftsteuer und Gewerbesteuer und die 
Berechtigung, Zuwendungsbestätigungen für Spen-
den auszustellen. Diese Bestätigungen berechtigen den 
Spender zum Sonderausgabenabzug. Somit ist gewähr-
leistet, dass die Mittel in der Diakonie sachgerecht aus-
gegeben werden und deren Verwendung überprüft wird.

Dritter Weg 
Der Dritte Weg in Kirche, Diakonie und Caritas be-
schreibt die konkrete Ausgestaltung des kirchlichen 
Arbeitsrechtes: Dienstgeber und Dienstnehmer sind 
verbunden in der Erfüllung eines gemeinsamen Auf-
trages, der im christlichen Glauben begründet ist. In 
den Arbeitsrechtlichen Kommissionen, die zu glei-
chen Teilen mit Vertretern der Dienstnehmer und der 
Dienstgeber besetzt sind, werden Lösungen unter Aus-
schluss von Streik und Aussperrung gesucht. Im Kon-
flikt hat eine verbindliche Schlichtung das letzte Wort.  
Dieser Weg entspricht nach unserer Überzeugung dem 
christlichen Menschenbild und der oben beschriebenen 
christlich motivierten Hinwendung zum Nächsten und 
Fremden, so dass beide Ziele erreicht werden können: 
Eine qualitätsvolle und zuverlässige Hilfe für bedürftige 
Menschen einerseits und eine der Leistung und dem 
Aufwand entsprechende, auskömmliche Bezahlung und 
Versorgung der Menschen, die ihre Fähigkeiten und Kräf-
te im hohen Maße einsetzen. 

Wettbewerb, Gemeinnützigkeit, Dritter Weg 

Dr. Klaus Scholtissek, Vorsitzender der 
Geschäftsführung der Diakoniestiftung

Zum Leitbild der Diakoniestiftung und der verbundenen 

Gesellschaften: www.diakonie-wl.de/aktuelles-leitbild.html 

  

Zum Dritten Weg im Arbeitsrecht der Diakonie: www.diakonie-wl.

de/diakoniestiftung-arbeitsrecht-dritter-weg.html 

Titelthema
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Bundeswehr für Stiftung
Bad Lobenstein.  Die Bundeswehr ist auch musikalisch. 
Wie gut das klingt, davon können sich die Gäste des 
Benefizkonzertes am Mittwoch, 20. Juni, ab 19.30 Uhr 
im Bad Lobensteiner Kulturhaus überzeugen. Mit dem 
Musikerlebnis lässt sich an diesem Tag Hilfe für die Mi-
chaelisschule Bad Lobenstein verbinden. Denn der Erlös 
dieser Veranstaltung kommt der Förderstiftung Michae-
lisschule Bad Lobenstein zugute. 
Zweck der Stiftung ist die nachhaltige Unterstützung und 
Absicherung des Fortbestandes der Michaelisschule 
Bad Lobenstein als Förderschule und Montessori-orien-
tierte Grundschule. In der Michaelisschule werden zurzeit 
51 Förderschüler und 113 Grundschüler unterrichtet. Die 
Kinder, zum Teil mit Behinderungen und erhöhtem För-
derbedarf, kommen zu etwa gleichen Teilen aus den Re-
gionen Schleiz und Bad Lobenstein. 
„Die Schule ist überaus froh, dass das Wehrbereichsmu-
sikkorps III, wie es mit vollem Namen heißt, für das Kon-
zert gewonnen werden konnte. Schon jetzt freuen sich 
alle Beteiligten auf einen unvergesslichen Abend. Natür-
lich hoffen wir auf viele Gäste“, sagt Schulleiterin Anett 
Wildt.  Der Eintrittspeis von 20 Euro kommt der Förder-
stiftung der Michaelisschule zugute.    
Informationen: Anett Wildt, Leiterin der Michaelisschule Bad 
Lobenstein,  Tel. 036651 641-0, A.Wildt@diakonie-wl.de  
 

10 Jahre Grundschule 
 
Bad Lobenstein.  Die Michaelisschule ist Förderschu-
le und Integrative Montessori-orientierte Grundschule 
in einem. Das Konzept beinhaltet unter anderem eine 
Ganztagsschule, Montessori-Pädagogik,  basiert auf 
altersgemischten Lern- und Arbeitsgruppen und dem 
Thüringer Lehrplan.  „Wir leben die fachlich und politisch 
gewünschte Inklusion an jedem Tag. Hier lernen Kinder 
gemeinsam, die später an eine Realschule oder an ein 
Gymnasium wechseln, aber auch Kinder, die über die 
Werkstufe in einer Werkstatt für Menschen mit Behinde-
rung oder einer Tagesstruktur ankommen werden“, sagt 
Schulleiterin Anett Wildt. 
Dieses Erfolgsmodell besteht nun seit zehn Jahren. Das 
wird vom 18. bis 22. Juni in einer Aktionswoche, unter 
anderem mit allen ehemaligen Schülern, gefeiert. 2002 
wurden 20 Mädchen und Jungen eingeschult. Mittlerwei-
le lernen 113 Kinder in der Grundschule und 51 Kinder in 

der Förderschule und dies zum großen Teil in gemischten 
Klassen.  
Informationen: Anett Wildt, Leiterin der Michaelisschule Bad 
Lobenstein,  Tel. 036651 641-0, A.Wildt@diakonie-wl.de

 

Auf dem Reiterhof 
Bad Blankenburg.  Für Lehrer ist es immer eine He-
rausforderung, für jeden Schüler in jedem Jahr einen 
Praktikumsplatz zu finden. Noch größer ist die Heraus-
forderung in einer Förderschule. In der Fürstin-Anna-
Luisen-Schule Bad Blankenburg waren vor wenigen 
Tagen die 40 Schülerinnen und Schüler in Betrieben 
oder Werkstätten für Menschen mit Behinderung unter-
wegs, um dort ein Praktikum zu absolvieren. „Wir sind 
sehr froh, dass die meisten Schüler in dieser einen Wo-
che einmal weg von der Schule, den Alltag in einem Be-
trieb erleben durften. Denn somit kommen sie unserem 
Ziel, mitten in der Gesellschaft anzukommen, schon 
bedeutend näher“, sagt Schulleiterin Birgit Steffani.  
Die Jugendlichen werden ab dem 14. Lebensjahr bis zum 
Schulaustritt in der Werkstufe unterrichtet und gefördert. 
Bis dahin sollte ein möglichst guter Platz im Berufsleben 
gefunden werden. Dabei hilft das Praktikum. Die Schüler 
erlebten den Arbeitsalltag auf einem Reiterhof, beim Ra-
dio SRB, in der Frühförderstelle Am Eichwald, in der Pa-
lettenproduktion der Werkstatt für behinderte Menschen 
in Altengesees, im Lager der Saalfelder Werkstätten und 
im Bad Blankenburger Café Kaffeebohne. „Einige Schü-
ler waren begeistert von ihrem Praktikumsplatz, andere 
haben sich gelangweilt und einer sagte, die Arbeit ist an-
strengender als erwartet. Wir sind unserem Ziel, für jeden 
etwas und dann das richtige zu finden schon näher ge-
kommen“, so die Schulleiterin. Wenn die Schule vorrüber 
ist, ist für die Mädchen und Jungen auch die Zeit inten-
siver, gezielter Förderung vorbei. Sie müssen ihre Stärken 
und Schwächen realistisch einschätzen können, um im 
Arbeitsleben zu bestehen. 
Christfried Kerst, Sozialpädagogischer Leiter in den Saal-
felder Werkstätten, sagt, dass die wohl größte Herausfor-
derung darin besteht, Menschen in der freien Wirtschaft 
zu finden, die sich dem erhöhten Anfangsbetreuungs-
aufwand von Menschen mit Behinderung in einem Un-
ternehmen stellen. Die Rendite, die dieses Engagement 
langfristig bringt, wird unterschätzt. 
Kontakt: Birgit Steffani, Leiterin der Fürstin-Anna-Luisen-Schu-
le, Tel. 036741 56698-61, B.Steffani@diakonie-wl.de

Konzert für die Schulstiftung: Das Bundeswehrmusikkorps tritt am 20. Juni 
im Bad Lobensteiner Kulturhaus auf.  

Neues: Sandra hat ein Praktikum in 
der Palettenproduktion absolviert. 

Aktionswoche: Im Juni wird 10 Jahre 
Grundschule gefeiert.
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Kennenlern-Safari
Familien nutzen Schulsafari, um das Haus 
und seine Angebote kennenzulernen - 
Entscheidung für Schule gut überdenken

von Birgit Steffani
Um für Kinder mit Förderbedarf in der geistigen Ent-
wicklung einen fließenden Übergang vom Kindergar-
ten in das Schulleben zu ermöglichen, bündeln wir die 
Kompetenzen der Eltern von zukünftigen Schulanfän-
gern, der Mitarbeiter der Kindergärten sowie der Lehr-
kräfte  der Fürstin-Anna-Luisen-Schule und binden die 
Kinder in den Übergangsprozess intensiv und aktiv ein. 

Dafür gestaltet die Förderschule bereits zum zweiten 
Mal ein Vorschulangebot. Wir nennen dies Schulsa-
fari. Diese findet im ersten Halbjahr 2012 monatlich 
einmal statt. Die Eltern dürfen entscheiden, welches 
Angebot der Schulsafari ihnen und ihrem Kind zusagt 
oder auch zu allen Themennachmittagen kommen. Sie 
dürfen gemeinsam oder allein da sein und, wenn sie 
möchten, die Erzieherin aus dem Kindergarten mitbrin-
gen. So kann ein vollständiges, transparentes  Bild der 
Nachfolgeförderung unter optimierten Bedingungen 
gestaltet werden. Wir erhalten die Chance, alle fach-
lichen  Ressourcen in der Zusammenarbeit zu nutzen 
und können auch die Pflegebedarfe für das kommende 
Schuljahr gezielt planen.  
Den Kindern wird mit den Vorschulangeboten ein flie-
ßender, motivierter und angstfreier Übergang vom Kin-
dergarten in die Schule geboten.

Auch Eltern, die noch keine Entscheidung der Schul-
wahl getroffen haben, werden von der Schulleitung und 
den Mitarbeitern beraten. Sie erhalten Einblick in die 
Arbeitsweise der Schule, in die Atmosphäre der Ler-
numgebung und in das Wohlfühlen ihrer Kinder.
Oft kennen Kinder und Eltern unser Schule schon. Am 
zweiten Tag unserer diesjährigen Schulsafari konnten 
wir aber auch eine Familie begrüßen, die von unserer 
Schule über den medizinischen sozialen Dienst erfah-
ren hat. Sie konnten den Termin nutzen, um das Ge-
bäude und die Angebote kennenzulernen, um so zu 
testen, ob unser Haus das richtige für ihr Kind ist. 
Damit wird im September der Weg in eine schon be-
kannte Schulumgebung erleichtert. 

Konkret: 
Schulsafari 2012

 Susanne Bode, Sonder-
pädagogin an der Schule, 
leitet die Grundstufe. Sie en-
gagiert sich sehr für das all-
mähliche Kennenlernen zwi-
schen Schule und Schülern.  

 Weitere Termine sind: Do., 
29. März: Spielen und Be-
wegen, Do., 3. Mai: „Ich 
bin ich“ mit Lauten, Buch-
staben und Geschichten,  
Do.,  7. Juni: Bild und Ton, 
Malen und Matschen. Auch 
Erzieher aus den Kindergär-
ten sind zu den nächsten 
Terminen herzlich eingeladen.  

 „Es ist Zeit für Fragen, und 
gerne stellt die Schule ihre 
Expertise in Sachen Pflege 
vor. Denn in unserer Schu-
le mit Schwerpunkt geistige 
Behinderung werden Kinder 
bis zur Pflegestufe drei ange-
nommen“, erklärt Birgit Stef-
fani.  
Kontakt: 
Fürstin-Anna-Luisen-Schule 
Bad Blankenburg,  
Königseer Str. 40-42 
Tel. 036741 5669861  
B.Steffani@diakonie-wl.de

Ausprobieren, das dürfen die 
Kinder auch zur Schulsafari in Bad 
Blankenburg. 

Schulen

Birgit Steffani
Leiterin der Fürstin-Anna-
Luisen-Schule 
Bad Blankenburg  
Tel. 036741 56698-61  
B.Steffani@diakonie-wl.

Förderstiftung: 
  Am 13. März ist der 

Stifungsrat der Förderstif-
tung für die Fürstin-Anna-
Luisen-Schule zum ersten 
Treffen nach der Gründung 
Mitte Dezember zusamen-
gekommen.  

 Zunächst wurde ein 
Stiftungsrat gewählt. 
Vorsitzender ist Bad 
Blankenburgs Pfarrer 
Andreas Kämpf. Sein 
Stellvertreter ist Matthias 
Gropp, Geschäftsführer der 
Stadt in Bad Blankenburg.  

 Der Stiftungsrat möchte 
am 1. Juni ein Benefizkon-
zert in der Stadthalle  
veranstalten. Der Erlös 
kommt der Stiftung zugute.  

 Außerdem sind Ausstel-
lungen mit Schülerarbeiten 
im Allianzhaus Bad 
Blankenburg und der 
Lebensgemeinschaft  
Wickersdorf geplant.  
  Zum Startkapital von 
10 000 Euro sind seit 
Gründung der Stiftung 
mehr als 2000 Euro 
Spenden eingegangen.  

 Das nächste Treffen des 
Stiftungsrates findet  am 
22. Mai statt. 

Vorsitzender des Stiftungsrates: 
Pfarrer Andreas Kämpf 
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Freude für Gehbehinderte 
Saalfeld. Vieles kann nur dank ehrenamtlicher Helfer und 
mit Unterstützung sozialer Einrichtungen stattfinden. 
Das ist auch in der Gruppe körperbehinderter Menschen 
in Saalfeld so. Diese feiert in diesem Jahr das 40-jährige 
Bestehen. Seit zehn Jahren unterstützt die Kirchenkreis-
sozialarbeit Rudolstadt-Saalfeld die Menschen. Das 
sind Personen, die aufgrund einer Behinderung, nach 
einem Unfall oder altersbedingt eingeschränkt sind.     
Aus Treffen in einer Gartenbaracke wurden Zusammen-
künfte im Gemeindehaus und schließlich regelmäßige 
Nachmittage im Raum der Kirchgemeinde. Heute be-
steht die Gruppe aus 21 Mitgliedern und sechs ehren-
amtlichen Helfern. Die monatlichen Treffen finden sams-
tags statt, dazu gehören auch Ausflüge in die nähere 
Umgebung. Gemeinsam wird Kunst und Kultur erlebt. 
Die Beweglichkeit der Gruppe ist nur mit Spezialfahr-
zeugen möglich, da viele heute einen Elektrorollstuhl be-
sitzen. „Das ist teuer, aber ein großer Fortschritt. Früher 
wurde Hilfe beim Schieben der Rollstühle benötigt. Tele-
fon oder Internet waren fremd und so konnte die Grup-
pe nur schwer zueinander kommen,“ erinnert sich Birgit  
Herklotz. Die Gruppenmitglieder kommen aus Saalfeld, 
Bad Blankenburg, Kahla, Ilmenau und Krölpa. Die Kir-
chenkreissozialarbeit bemüht sich mit den Haupt- und 
Ehrenamtlichen um die Beständigkeit, den Austausch 
und ein aktives Gemeindeleben.  
Kontakt: Birgit Herklotz, Kirchenkreissozialarbeit Rudolstadt- 
Saalfeld, Tel. 03671 3571-18, Kksa.saalfeld@diakonie-wl.de

Hospizdienst aufgebaut 
Bad Lobenstein. Das Engagement im Hospizdienst ist 
neben der Begleitung kranker, sterbender und trauender 
Menschen vielfältig. Das Theaterstück „Jedermann“, 
vom Sterben des reichen Mannes, wurde Ende März 
zum vierten Mal von ehrenamtlichen Helfern, Beschäf-
tigten der Werkstatt und Mitarbeitern der Diakoniestif-
tung aufgeführt. Außerdem bietet der Dienst Hospizbe-
gleiterkurse für ehrenamtliche Helfer, Weiterbildungen 
und Vorträge in Schulen an. Das alles geschieht unter 
Leitung von Christine Josiger und Anke Schmidt vom 
ambulanten Hospiz- und Palliativberatungsdienst der 
Diakoniestiftung.
Vor fast genau zehn Jahren hat dieser Dienst mit dem 
ersten Kurs seinen Anfang genommen. „Ich war Kran-
kenschwester in der Diakonie-Sozialstation, als Norbert 

Hetterle mich fragte, ob ich mir vorstellen könnte, einen 
ambulanten Hospizdienst aufzubauen. Nach einigem 
Zögern und intensiven Gebeten habe ich mich in diesen 
Dienst berufen lassen“, erinnert sich Christine Josiger. 
Auftakt zum ersten Kurs im Saale-Orla-Kreis war am 
23. März 2002. Es kamen 23 Interessierte und nahmen 
erfolgreich an der Ausbildung teil. Heute gehören fast 
80 Ehrenamtliche und drei hauptamtliche Mitarbei-
ter zum Hospizdienst. Sie alle helfen schwerkranken, 
sterbenden und trauernden, oft einsamen Menschen. 
Der Hospizdienst möchte ebenso Familien unterstüt-
zen, aber nicht ersetzen. „In all den Jahren durfte uns 
vieles gelingen. Und wir spüren Gottes Segen für un-
ser Anliegen“ sagt Christine Josiger. Sie ist in diesen 
Dienst hinein gewachsen, konnte schon sehr vielen 
Menschen helfen und ist dankbar für ihre Aufgabe.    
Die Kontaktbüros der Koordinatoren sind in Bad Loben-
stein für den Saale-Orla-Kreis mit Christine Josiger und 
Anke Schmidt sowie in Saalfeld für den Landkreis Saal-
feld-Rudolstadt mit Matthias Lander besetzt. 
Kontakt: Christine Josiger, Hospizdienst Bad Lobenstein, 
Tel. 036651  3989-55, Hospiz@diakonie-wl.de
 
 
Dank an Stiftung Senfkorn 
 
Weimar. Im Jahr 2012 wird die Diakoniestiftung für zwei 
Einrichtungen Zuwendungen von der Stiftung Senfkorn 
erhalten. „Wir dürfen uns über 20 000 Euro für die christ-
liche Kindertagesstätte Sankt Martin in Keßlar freuen. 
Dieser Kindergarten hat 44 Plätze und soll einen schönen 
und zweckdienlichen Anbau bekommen. Da es an Geld-
ern für die Ausstattung mangelt, hat sich Senfkorn bereit 
erklärt, diese zu bezuschussen“, sagt Susann Scheide-
mantel, Vorsitzende der Geschäftsbereichsleitung Kin-
der/Jugend/Familien der Diakoniestiftung.
Übergeben wurden bereits 6100 Euro für die Evange-
lische Kindertagesstätte Sonnenhügel in Weimar. Das 
Projekt dort heißt „Mehr Licht für Kreativräume“. Diese 
befinden sich im Kellergeschoss und sollen durch groß-
zügige Veränderungen im Außengelände mehr Tageslicht 
erhalten. Der Kindergarten hat 172 Plätze und betreut 
Kinder ab dem dritten Lebensmonat. 
Die Stiftung Senfkorn fördert seit über zehn Jahren Kin-
dergärten im Bereich der früheren Thüringer Landeskir-
che. Die Diakoniestiftung ist Trägerin von 15 Kindergärten 
und dankt der Stiftung Senfkorn für die Unterstützung.     
Info: Susann Scheidemantel, Geschäftsbereichsleiterin, 
Tel. 03643 2410-150 S.Scheidemantel@diakonie-wl.de 

Aktiv trotz Einschränkung: Die Gruppe körperbehinderter Menschen Saalfeld 
besteht seit 40 Jahren. Die Kirchenkreissozialarbeit unterstützt die Treffen. 

Beeindruckend: Christine Josiger hat 
den Hospizdienst aufgebaut.

Keßlar: 20 000 Euro erhält der Kinder-
garten von der Stiftung Senfkorn. 
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Sabine Borchert,  
Leiterin der Interdiszipli-
nären Frühförderstelle 
Weimar    
Tel. 03643 2410-162 
Fruehfoerderstelle@stiftung-
sophienhaus-weimar.de

Alles aus einer Hand  
 
Seit einem Jahr: Heilpädagogische und the-
rapeutische Leistungen unter dem Dach der 
Interdisziplinären Frühförderstelle in Weimar 
von Sabine Borchert  
Die Frühförderstelle in Weimar wurde 2001 eröffnet. Seit 
einem Jahr darf unsere Einrichtung den Namen Inter-
disziplinäre Frühförderstelle (IFF) tragen. Unsere  Maß-
nahmen umfassen heilpädagogische Diagnostik, Bera-
tung und Förderung in ambulanter und mobiler Form.  
Förderschwerpunkte sind Sprache, Motorik, Lernen, 
Wahrnehmung und sozial-emotionale Entwicklung.  
Dabei steht das Vertrauensverhältnis zu den Eltern im 
Vordergrund. Mit ihnen, den Erziehern oder auch mit an-
deren Bezugspersonen stimmen wir die Frühfördermaß-
nahmen ab.   
   
Für die Kinder, die in der Frühförderstelle ambulant be-
treut werden, stehen moderne Räumlichkeiten und viel-
fältigste Spiel- und Lernmaterialien zur Verfügung. Aber 
auch bei der mobilen Förderung beim Kind zuhause oder 
in der Kindereinrichtung, die es besucht, bringen wir in-
teressante und pädagogisch wertvolle Materialen mit, 
um die Fördereinheiten immer wieder anspruchsvoll zu 
gestalten.
  
Nicht jede kindliche Entwicklung verläuft ungestört. So-
wohl individuelle als auch Faktoren in der unmittelbaren 
Lebensumgebung können Gründe für einen verzögerten 
oder behinderten Entwicklungsprozess beim Kind sein. 
Frühförderung ist dabei eine besondere Hilfe, den Ent-
wicklungsprozess zu stärken. Werden Probleme früh-
zeitig erkannt, kann ebenso frühzeitig über individuell 
angepasste Hilfen Einfluss genommen werden. Die För-
derung zielt darauf, Verzögerungen aufzuholen, Rück-
stände abzubauen, Verhaltensweisen positiv zu beein-
flussen, Selbstbewusstsein zu erhöhen und vieles mehr.  
 
Die Diakoniestiftung und verbundene Unternehmen bie-
ten Frühförderung in Bad Blankenburg, Saalburg-Ebers-
dorf und Weimar an. In Bad Blankenburg (70 Plätze) gibt 
es das interdisziplinäre Frühförderzentrum, integriert in 
den Kindergarten „Am Eichwald“. Das Haus Gotteschutz 
(72 Plätze) in Ebersdorf birgt eine integrative Kinderta-
gesstätte und die ambulant-mobile Frühförderstelle un-
ter einem Dach.  

Bedarf erkennen!  
 Hat mein Kind einen 

altersgerechten Entwick-
lungsstand? Diese Frage 
beantwortet zunächst der 
Kinderarzt. Er führt Tests 
durch und diagnostiziert 
eine mögliche Entwick-
lungsverzögerung.  
 Wichtige Bezugsper-

sonen, die ebenfalls 
Hinweise zu Entwicklungs-
störungen oder Verhal-
tensauffälligkeiten geben 
können, sind die Erzieher 
in den Kindereinrich-
tungen. Dort zeigen sich im 
Vergleich mit Gleichaltrigen 
erreichte Entwicklungs-
stände oder gegebenen-
falls Defizite.  
Wer bezahlt? 
 Heilpädagogische 

Frühförderung ist eine 
gesetzlich festgelegte 
Leistung im Rahmen der 
Eingliederungshilfe. Der 
örtliche Sozialhilfeträger 
übernimmt die Kosten.  
 Sind zusätzliche me-

dizinsch-therapeutische 
Leistungen erforderlich, 
handelt es sich um eine 
Komplexleistung. Kosten-
träger ist dann die jeweilige 
Krankenkasse. 

Konkret:  
Interdisziplinäre Frühförder-
stelle Weimar der Stiftung 
Sophienhaus  

 Derzeit werden 84 Jungen 
und Mädchen von fünf Päda-
gogen gefördert. Einige Kinder 
erhalten die Komplexleistung 
als eine Kombination aus heil-
pädagogischen und therapeu-
tischen Leistungen. 

 Vorteilhaft für den Förder-
prozess ist die enge Zusam-
menarbeit mit Logopäden, 
Physiotherapeuten und 
Ergotherapeuten.  

 Frühförderung erhalten 
Kinder schon im Alter von 
wenigen Monaten, viele benö-
tigen Förderleistungen bis zum 
Schuleintritt.  

 Die Stiftung Sophienhaus 
Weimar ist Gesellschafterin 
der Diakoniestiftung Wei-
mar Bad Lobenstein. Beide 
Gesellschaften arbeiten eng 
zusammen.   
Kontakt:

 Stiftung Sophienhaus 
Weimar, Humboldtstraße 15, 
99423 Weimar,  
Tel. 03643 2410-162,  
Fruehfoerderstelle@stiftung-
sophienhaus-weimar.de

Die liegende Acht wird zur Sinnes- 
und Motorikförderung eingesetzt. 

Übungen mit der Klangschale 
dienen der Verbesserung der 
Körperwahrnehmung.  
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 Verschiedenes          Stellenangebote

Kreuz & Quer

Bitte beachten Sie  
aktuelle Stellenangebote 
auf der Homepage: 
www.diakonie-wl.de                     

 Wohnen im Alter 

 Für das Seniorenzentrum Emmaus, Ebersdorf, wird 
eine examinierte Pflegefachkraft gesucht. 
Ihre Bewerbung senden Sie bitte an: 
Seniorenzentrum Emmaus, Anja Küfner
Lobensteiner Str. 17a, 07929 Saalburg-Ebersdorf
Info: Tel. 036651 / 69104, A.Kuefner@diakonie-wl.de

Kurs für Hospizbegleiter! 
Wer sich für das Amt des Hospizbegleiters interessiert 
und einen Kurs in der Region Saale-Orla oder Saal-
feld-Rudolstadt besuchen möchte, ist herzlich will-
kommen und sollte sich melden bei: Christine Josiger, 
Tel. 036651 / 3989-55, Hospiz@diakonie-wl.de  

 Kinderbücher für Tafel-Kinder!  
Die Kirchenkreissozialarbeit (KKSA) Rudolstadt-
Saalfeld ruft zum 7. Mal zu einer Kinderbuchsam-
melaktion auf. 
Es wird darum gebeten, gut erhaltene Kinderbücher 
im Diakonieladen Geben und Nehmen in Saalfeld 
(Saumarkt/Ecke Saalstraße) oder in der Beratungs-
stelle der KKSA (Brudergasse 1) abzugeben. Diese 
Bücher werden ab April an den Tafeln in Saalfeld, 
Rudolstadt, Bad Blankenburg, Königsee und Kams-
dorf an Kinder verteilt.   
Kontakt: Birgit Herklotz, Kirchenkreissozialarbeit, 
Brudergasse 11, Tel: 03671 / 357118,  
kksa.saalfeld@diakonie-wl.de

Oma gut versorgt. Mutti entlastet.  
Die Saalfelder Tagespflege für an Demenz erkrankte 
und hilfebedürftige Menschen, die zu Hause leben, 
hat derzeit Plätze frei. Interessierte können sich gern 
melden und werden beraten.   
Info: Veronika Fleck, Tagespflege, Brudergasse 11, 
Tel. 03671 / 5770-14, V.Fleck@diakonie-wl.de 

Sind Sie ein Nachtschwärmer? 
Das Seniorenzentrum Jakobushof in Ilmenau  
(67 Plätze) sucht eine engagierte Pflegefachkraft 
für die Dauernachtwache. 
Info: Katja Wennrich, Tel. 03677 / 68911-0, 
K.Wennrich@diakonie-wl.de 

 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter gesucht!
Für die Wohneinrichtungen und ambulanten Dien-
ste der Behindertenhilfe, Sozialpsychiatrie und 
Suchthilfe im Landkreis Saalfeld-Rudolstadt und im 
Saale-Orla Kreis suchen wir fortlaufend engagierte 
Fachkräfte sowie ungelernte Betreuungsmitarbeiter. 
Wir bieten: tarifliche Entlohnung, attraktive Zuschlä-
ge für Schichten, Wochenenden- und Nachtarbeit, 
Jahressonderzahlung, qualifizierte Fort- und Ausbil-
dungsmöglichkeiten sowie Zusatzversorgung.   
Die Stellenausschreibungen finden Sie auf unserer 
Homepage www.diakonie-wl.de

Die Kunst der Vermittlung  
Unter diesem Motto findet am 2. Juni 2012 in der 
Wisentahalle Schleiz eine Fachtagung für 
Mitarbeitende verschiedener Träger der 
Behindertenhilfe statt. In der Veranstaltung geht es 
um den Umgang mit Sexualität im Leben eines 
Klienten. Die Sexualkundlerin Ellen Suykerbuyk 
und der Heilpädagoge Erik Bosch konnten als 
Referenten gewonnen werden.  
Zu der Veranstaltung gibt es einen Informations- 
und Einladungsflyer.   
Info: Anke Fröhlich, Tel. 036643 / 30212, 
A.Froehlich@diakonie-wl.de  

Was können wir für Sie tun?  
Ihr Platz ist noch frei! 
Seniorenzentrum Jakobushof,  Topfmarkt 7,  
98693 Ilmenau, Tel. 03677 / 68911-0,  
Jakobushof@diakonie-wl.de, www.diakonie-wl.de 
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Förderstiftung

Förderstiftung unter-
stützen: 

Spende
  einmalige finanzielle

Unterstützung, welche
der Schule hilft 

Zustiftung
  finanzielle Unterstüt-

zungen, welche in den 
Vermögensstock der 
Stiftung eingezahlt werden 

  erzielte Kapitalerträge
unterstützen die Schule

Fördermitgliedschaft 
  regelmäßige monatliche

oder jährliche Unterstüt-
zung durch einen durch Sie 
frei gewählten Betrag,
welcher als Zustiftung in
den Vermögensstock der
Stiftung fließt 

  erzielte Kapitalerträge
kommen der Schule zugute

Bildung Zukunft geben
Förderstiftung für Johannes-Landenberger-Förderzentrum

Wenige Monate nach der Gründung einer Förderstiftung für die Fürstin-Anna-Lui-
sen-Schule in Bad Blankenburg wird Ende April die Förderstiftung Johannes-Landen-
berger-Förderzentrum in Weimar ins Leben gerufen. Zweck der Stiftung ist die Unter-
stützung des Johannes-Landenberger-Förderzentrums Weimar.
Auf Initiative des Thüringer Ministeriums für Bildung, Wissenschaft und Kultur 
(TMBWK) wurden die Zuschüsse für Schulen in freier Trägerschaft deutlich abge-
senkt. Der Eigenanteil des Michaelisstiftes Gefell, Schulträger des Johannes-Lan-
denberger-Förderzentrums, stieg von 15% auf 20% aller Personal- und Sachkosten 
damit um ein Drittel. Darüber hinaus legte das neue Gesetz freien Trägern erhebliche 
zusätzliche Lasten auf. 
Die Gründungsfeier findet am 27. April, 11.00 Uhr im Foyer des Johannes-Landenber-
ger-Förderzentrums statt. Grußworte sprechen der Superintendent des Kirchenkreises 
Weimar, Henrich Herbst, sowie Stefan Wolf, Oberbürgermeister der Stadt Weimar, 
und Peter Seifert, Klassenelternsprecher im Johannes-Landenberger-Förderzentrum 
Weimar. Die Festansprache hält Prof. Dr. Christoph Stölzl, Präsident der Hochschule 
für Musik Franz Liszt Weimar. Die „Landenberger Lerchen“ geben dem Programm 
einen festlichen Rahmen. 
Spendenkonto: Sparkasse Mittelthüringen, 
Konto 125 013 388, BLZ 820 510 00, 
Spendenstichwort: Förderstiftung JLFZ,
Online unter: www.diakonie-wl.de/spendenkonto-spendenformular 
Kontakt: Schulleiterin Andrea König, Tel. 03643 24107-70, a.koenig@diakonie-wl.de
 

Wir bedanken uns bei der Sparkasse Mittelthüringen für die freundliche Unterstützung 
der Förderstiftung Johannes-Landenberger-Förderzentrum Weimar.

 Henrich Herbst, Superintendent des Kirchenkreises Weimar   Kerstin Hess, Vertreterin des 
Fördervereins des Johannes-Landenberger-Förderzentrums   Prof. Stefan Hügel, Notar in 
Weimar   Dr. Dieter-Lebrecht Koch, Mitglied des Europäischen Parlaments   Andrea König, 
Schulleiterin des Johannes-Landenberger-Förderzentrums Weimar   Axel Kramme, Rektor 
der Stiftung Sophienhaus Weimar   Constantin Prinz von Sachsen-Weimar-Eisenach   René 
Röthlich, Gruppenleiter Stiftungsbetreuung/Wertpapierberatung der Sparkasse Mittelthürin-
gen   Dr. med. Thomas Rusche, Chefarzt im Sophien- und Hufeland-Klinikum Weimar  

 Peter Seifert, Klassenelternsprecher im Johannes-Landenberger-Förderzentrum Weimar  
 Prof. Dr. Christoph Stölzl, Präsident der Hochschule für Musik Franz Liszt Weimar  

Stiftungsrat 

Förderstiftung
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Wir verstehen uns: 

Es gibt etwas zu entdecken!  

Entdecken Sie Holzdorf! Wir bieten: 

Dienstleistungen / Veranstaltungen / Kunst & Kultur / Vermietung   

   Vermietung im Herrenhaus: Gobelinzimmer, Bibliothek, Musikzimmer mit Flügel
   Cafeteria / Aula: Kaffee, Imbiss, Süßes, Gesundes
   Pension mit fünf Zimmern, teilweise Blick auf den Park
   Führungen auf dem Landgut mit Park, Herrenhaus und Galerie 
   Ausstellung mit 14 meisterhaft angefertigten Repliken der Gemäldesammlung 
     Dr. Otto Krebs 
 
Fordern Sie unseren Flyer an oder erfahren Sie mehr auf der Homepage:  
www.diakonie-wl.de.  
Kontakt: Rita Lenzko, Tel. 03643 77788-0, Vermietung-Holzdorf@diakonie-wl.de

Galerie 

mit meisterhaft 
angefertigten  
Repliken der  
Gemäldesammlung  
Dr. Otto Krebs

Besichtigung

jeden 1. Sonntag im 
Monat, 14 bis 16 Uhr  

nach Anmeldung

im Rahmen von 
Landgut-Führungen 


